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Möglichkeiten für Beſchleunigung in der Herbitbeitellung. 


Von Diplomlandwirt A. H. von Schlick, Techniſche Gutsberatung, Eberswalde. 


Die Herbſtbeſtellung erſtreckt ſich normalerweiſe über 
einen größeren Zeitraum als die Frühjahrsbeſtellung. Wir 
haben uns daher vielfach daran gewöhnt, es in der Herbſt⸗ 
beſtellung nicht ſo eilig zu haben wie im Frühjahr. Wenn 
man jedoch von dem Beſtreben ausgeht, den zu beſtellenden 
Pflanzen die günſtigſten Lebensbedingungen zu ſchaffen 
ſowie aus der jeweiligen Wirtſchaft den höchſten volkswirt⸗ 
ſchaftlichen und geldlichen Nutzen zu ziehen, ſo ergeben ſich 
auch für die Herbſtbeſtellung von vielen Seiten zeitliche Ein⸗ 
engungen, die eine Beſchleunigung der in Frage kommen⸗ 


den Arbeiten vom Pflügen bis zum Drillen außerordentlich 


wichtig erſcheinen laſſen. 

Früchte, deren Anbau im Hinblick auf eine Steigerung 
von Ertrag und Ernte richtig und notwendig iſt, ſind vor 
allem Raps und Wintergerſte. Beide erfordern eine 
frühzeitige und beſonders der Raps auch eine ſehr ſorg— 
fältige Beſtellung. Das hinter uns liegende Jahr hat uns 
mit feinen großen Auswinterungsſchäden in der Winter⸗ 
gerſte wieder einmal vor Augen geführt, wie wichtig es iſt, 
im Herbſt rechtzeitig zu pflügen bzw. auf irgend eine Weiſe 
ein gutgeſetztes und feſtes Saatbett zu ſchaffen. Kommt zu 
dem Anbau von Raps und Wintergerſte noch die Beſtellung 
größerer Flächen von Winterzwiſchenfrucht, ſo ergibt ſich 
eine erhebliche Arbeitsſpitze. 

In vielen Gegenden, beſonders dort, wo im Frühjahr 
Trockenheit herrſcht, iſt das Wintergetreide ſicherer im Er⸗ 
trag als die Sommerung. Wird in ſolchen Wirtſchaften 
gleichzeitig ſtarker Hackfruchtbau getrieben, ſo ergibt ſich die 
Notwendigkeit oder zum mindeſten der Wunſch, einen Teil 
der Winterung nach Hackfrucht anzubauen, wiederum eine 
ſtarke Belaſtung der Arbeitskräfte durch Beitellungsarbei: 
ten. Als weitere Maßnahme zur Steigerung der Erträge, 
die in ſehr vielen Fällen Erfolg haben wird, ſoll das Pflü⸗ 
gen mit gleichzeitiger Lockerung des Untergrundes genannt 
ſein. Auch hierdurch wird eine Mehrarbeit bedingt, da der 
Zugkraftbedarf gegenüber der normalen Pflugfurche ein 
höhere iſt. 

All dieſe erſchwerenden und zeitlich einengenden Um: 
ſtände drängen immer mehr zur Anwendung der Zug⸗ 
maſchine hin. Durch ihre höhere Zugkraft ermöglicht 
ſie die Kombination mehrerer Geräte bzw. eine größere 
Arbeitsbreite. Die höhere Fahrgeſchwindigkeit ſchafft in 
vielen Fällen eine beſſere Qualität der Ackerbereitung, ſo 
daß demzufolge manche früher geleiſteten Arbeitsgänge ein⸗ 
fach ausfallen können. Auf Grund der Möglichkeiten, im 
Notfall die Maſchinen eine zeitlang Tag und Nacht arbeiten 
zu laſſen, braucht der Betriebsleiter vor plötzlich auftreten 
den Arbeitsſpitzen keine Angſt mehr zu haben. Und ſchließ⸗ 
lich gewährleiſtet der Schlepper eine ſehr viel beſſere Aus⸗ 


nutzung der menſchlichen Arbeitskraft als die tieriſche Zug⸗ 
kraft. 

Das Pflügen mit Untergrundlockerung iſt 
an ſich nichts Neues, vielmehr iſt es alle 10 Jahre etwa ein⸗ 
mal diskutiert worden und modern geweſen. Seine An⸗ 
wendung in größerem Umfang hat bisher unterbleiben 
müſſen, weil den erhöhten Anſprüchen an die Zugkraft mit 
dem normalen Beſatz an Zugtieren einfach nicht zu begeg⸗ 
nen war. Erſt der Schlepper räumt dieſe Schwierigkeit aus 
dem Wege, ſo daß das erfolgreiche Pflügen mit Untergrund⸗ 
Ioderung in nächſter Zeit ganz erhebliche Ausdehnung ge⸗ 
winnen wird. 

Nicht immer wird es gelingen, die Pflugfurche ſo recht⸗ 
zeitig zu geben, daß der Boden ſich noch ſelbſt ſetzen kann. 
Hier iſt der Untergrundpacker ein vorzügliches und 
noch viel zu wenig benutztes Gerät. Gleich an den Pflug 
angehängt, verurſacht er keine Mehrarbeit und bringt eine 
weſentliche Beſchleunigung für das Setzen des Bodens. 
Zur oberflächlichen Feſtigung bei gleichzeitiger Krümelung 
der friſchen Pflugfurche ſei die Walzenegge, die ſoge⸗ 


nannte Notzon⸗Egge, beſonders für bündigere Böden 
empfohlen. Um einem weit verbreiteten Irrtum vorzu⸗ 
beugen, muß jedoch darauf hingewieſen werden, daß die 


Notzon⸗Egge auch in ihrer ſchwerſten Ausführung nicht in 
der Lage iſt, den Untergrundpacker zu erſetzen. Zuſam⸗ 
men mit dieſem hinter dem Untergrundpflug angewandt, 
kann fie jedoch ein fertiges, tadelloſes Saatbett herſtellen. 

Bei den Vorarbeiten zur Beſtellung, beſonders beim 
Eggen kann der Schlepper in einem viel größeren Maße 
zweckmäßig eingeſetzt werden, als es heute bereits geſchieht. 
Vorausſetzung hierfür iſt allerdings das Vorhanden⸗ 
ſein richtiger Eggenſätze. Die höhere Geſchwindig⸗ 
keit iſt das, worauf es beim Eggen mit dem Schlepper in 
erſter Linie ankommt. Durch ſie werden die Bodenklumpen 
zerſchlagen, und es iſt möglich, mit einem Arbeitsgang 
den Acker ſaatfertig zu haben, wenn man die richtigen Ge⸗ 
räte in richtiger Reihenfolge anwendet. Dieſe höhere Ge— 
ſchwindigkeit bedingt jedoch ein Eggengewicht, das durch⸗ 
ſchnittlich doppelt ſo groß iſt, wie bei den bisher üblichen 
ſchwerſten Eggen für Pferdebetrieb. Der Widerſtand des 
Bodens gegenüber den einzelnen Eggenzinken ſteiat bei 
wachſender Geſchwindigkeit. Hierdurch wird der Zinken 
aus dem Boden herausgedrängt. Um das zu verhindern, 
muß der einzelne Eggenzinken je nach Bodenart mit einem 
Gewicht zwiſchen 1,8 und 23,6 kg belaſtet fein, wenn das 
Ergebnis der Arbeit dem ſchwerer ſchottiſcher Pferdeennen- 
entſyrechen ſoll. Hinter dieſe ſchwere Schlepperegge wird 
Feld für Feld eine leichtere mit einem Zinkengewicht von 
0,5 bis 1,0 kg und etwa 40 Zinken je 1 m Arbeitsbreite 


gehängt. Mit dieſer Kombination iſt ein ſaatfertiger 
Acker in einem Arbeitsgang zu erreichen. Es 
iſt richtiger, die Arbeitsbreite des Geräteſatzes verhältnis- 
mäßig gering zu wählen und dadurch höhere Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit und zweckmäßige Gerätekombination zu erreichen, 
als die Zugkraft des Schleppers bei geringerer Geſchwin⸗ 
digkeit mit einem ſehr breiten Gerät auszunutzen. 

Im Rahmen der geſamten Beſtellungsarbeiten nimmt 
das Drillen einen verhältnismäßig geringen Raum 
ein. Es heißt daher gewiſſermaßen das Pferd vom Schwanz 
aufzäumen, wenn man mit der Motoriſierung dieſes Ar⸗ 
beitsganges beginnt, ehe andere wichtigere und den ganzen 
Betrieb in viel größerem Umfange beeinfluſſende Maßnah⸗ 
men zur Erſparnis von Zugkraft getroffen find. Wenn 
einmal alle Vorarbeiten zur Beſtellung vom Schlepper 
(Vorbedingung: Ausrüſtung mit Spurloderern) und alle 
Transporte unter Verwendung luftgummibereifter Acker⸗ 
wagen ausgeführt werden, dann erſt iſt der Moment ge⸗ 
kommen, durch Mechaniſierung leichterer Arbeiten wie 
Drillen, Düngerſtreuen, Hacken uſw. der Umgeſtaltung des 
Betriebes in techniſcher Hinſicht den letzten Schliff zu geben. 
Wem es auf die Erſparnis von Handarbeit bei Drill- und 
Hackmaſchinen ankommt, dem ſei der Einbau einer Fuß⸗ 
Steuerung für dieſe Maſchinen empfohlen. Zuſtreichbügel 
an den Drillſcharen erübrigen die nachfolgende Egge. Ein 
immer wiederkehrender Fehler, der ſich beſonders bei Rog⸗ 
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gen unangenehm bemerkbar macht, iſt das zu tiefe Ein⸗ 
bringen der Saat. Die Anbringung einfacher Tiefen⸗ 
begrenzer aus Flacheiſen an den einzelnen 
Drillſcharen kann hier ſchnell Abhilfe ſchaffen. Solche 
Tiefenbegrenzer werden heute bereits zu ſerienmäßigen 
Maſchinen auf beſondere Anforderung mitgelieſert. 


Zum Schluß ſei grundſätzlich noch etwas über die An⸗ 
zahl der im Betrieb vorhandenen bzw. anzuſchaffenden 
Zugmaſchinen geſagt. Die Maſchine verurſacht Koſten nur, 
wenn ſie arbeitet. Wenn ſie im Schuppen ſteht, koſtet ſie 
lediglich Zinſen, die — gemeſſen an dem Aufwand der Be⸗ 
triebsſtunde — eine unweſentliche Summe ausmachen. 
Einer Abnutzung bzw. Wertminderung unterliegt die Ma⸗ 
ſchine bei entſprechender Unterſtellung in einem ſo geringen 
Maße, daß ſie für unſere Betrachtung vernachläſſigt werden 
kann. Die vor einigen Jahren noch vielfach vertretende 
Auffaſſung, eine Maſchine werde mit ſteigender Benutzung 
immer billiger, iſt daher vom Standpunkt des praktiſchen 
Betriebes falſch. Hieraus ergibt ſich folgendes: Es iſt 
falſch, die notwendige, im gleichen Betrieb ziemlich fonitante 
Anzahl von Betriebsſtunden unter äußerſter Ausnutzung 
von Überſtunden und Nachtarbeit aus einer Maſchine her⸗ 
auszupreſſen. Es iſt richtiger in dieſem Falle, zwei Ma⸗ 
ſchinen zu halten und jede nur eine geringere Anzahl von 
Betriebsſtunden arbeiten zu laſſen. 


Landwirtſchaftliches. 


Landwirtſchaft im September. 


Schäden durch Kalkmangel find häufiger als durch Kalk⸗ 
überſchuß. Man weiß, daß Leguminoſen, Mais und Rüben 
einen guten Kalkvorrat im Boden wünſchen; aber auch die 
Wintergerſte und der Weizen lieben eine gute Kalkgrund⸗ 
lage, die ſogar beim Roggen ſicherere und im Durchſchnitt 
beſſere Ernten liefert. Doch auch an den Kartoffelacker 
iſt zu denken. Wo er Säureſchäden aufweiſt, wird man 
letzt ſchon vorſorglich der Vorfrucht eine 
kleinere Kalkgabe zukommen laſſen, eine 
weitere Teilgabe im zeitigen Frühjahr, um den gefürch⸗ 
teten Schorfbefall zu vermeiden. Wo man kalkhaltige 
Düngemittel bevorzugt und aus der nächſten Zuckerfabrik 
regelmäßig im Winter Scheidekalk anfährt, wird man mit 
etwa 15 dz je ha auskommen. Auf leichten Böden iſt Kalk⸗ 
mergel, auf ſchweren Branntkalk zu verwenden. Letzterer 
wirkt alsbald, der Mergel nur allmählich. In gewiſſen 
Gegenden empfiehlt ſich demnach die Verwendung von 
Miſchkalken. Beim Kauf von Mergel wird man ſich natür⸗ 
lich wie bei anderen Düngemitteln eine Gehaltsgarantie 
geben laſſen. Für die Wieſen und Weidea, deren 
Gräſer ſchwache Bodenſäure lieben, wird man dem Kompoſt 
etwas Kalk beimiſchen. : 

Inzwiſchen naht auch die Maisernte. Eine gewiſſe 
Verzögerung iſt in dieſem Jahre eingetreten, ſo daß die 
Vorbereitungen bis Monatsende abgeſchloſſen ſein können. 
Je nach den verfügbaren Arbeitskräften wird man das 
Entlieſchen gleich auf dem Felde vornehmen 
oder dieſe Arbeit in den Hof verlegen. Unter allen Um⸗ 
ſtänden muß aber eine gute Trocknung der Kolben 
bewirkt werden, will man die Körner nicht verſchimmeln 
laſſen. Bei größeren Flächen hilft nur das Trockengerüſt 
in möglichſt luftiger Lage, bei geringem Anbau (unter % ha) 
wird man die Kolben bündeln und an der Haus⸗ oder 
Scheunenwand trocknen laſſen. Bis Neujahr ungefähr haben 
dann die Körner genügend Feuchtigkeit verloren, um wie 
anderes Getreide lagerungsfähig zu ſein. Eine beſondere 
Aufmerkſamkeit verdient aber auch das Maisſtroh. Es wird 
möglichſt tief abgeſchnitten und in Garben aufgeſtellt, um 
gleichfalls vorher noch abzutrocknen. Nach einigen Wochen 
erſt wird es eingefahren und gehäckſelt, um zuſam nen mit 
waſſer⸗ und eiweißreichem Grünfutter eingeſäuert zu wer⸗ 
den. Sehr wertvolle Dienſte wird das Maisſtroh insbe⸗ 
ſondere bei der Einſäuerung zuſammen mit Rübenblättern 
leiſten. Es iſt jetzt aber auch an der Zeit, die Gärfut⸗ 
terbehälter auf ihren einwandfreien Zu⸗ 

-ftand zu prüfen. Schäden im Wandbelag müſſen aus⸗ 
gebeſſert werden, anſtehendes Sickerwaſſer iſt gründlich zu 
entfernen. Bei eiweißreichem Gärfutter (Luzerne, Klee, 
Serradella, Lupinen uſw.) iſt zur Sicherung einer gut⸗ 


artigen Gärung der Zuſatz eines Säuremittels unbedingt 
erforderlich. Man mird damit im allgemeinen beſſere Er- 
folge haben als mit dem Zuckerzuſatz, darf bei der Ver⸗ 
fütterung nachher aber die Beigabe von Futterkalk und 
Rauhfutter nicht vergeſſen. Deswegen iſt gerade dort, wo 
eine reichliche Gärfuttergewinnung erfolgt, auf die Stei⸗ 
gerung der Heuvorräte größtes Gewicht zu legen. 
Die Verteilung erfolgt am beiten iv, daß die im Frähſahr 
und Sommer geernteten Leguminoſen getrocknet und die 
im Herbſt aus dem Feldfutterbau anfallenden Grünfutter⸗ 
maſſen eingeſäuert werden. Dr. E. Feige. 


Obſt, und Gartenbau. 


Die Auswinterung der Olfrüchte. 


Die Auswinterungsſchäden der Olfrüchte beruhen nicht 
ſo ſehr in einem direkten Erfrieren der Kulturen, ſondern 
hauptſächlich in Schäden, die durch die ſchlechte Beſtellung 
hervorgerufen wurden. Ein Erfrieren der Kulturen kommt 
nur in höheren Lagen und bei ausgeſprochen hohen Kälte⸗ 
graden in Frage. Das richtig beſtellte Feldͤſtück läuft im 
Herbſt gleichmäßig auf und erreicht vor Winter das ſoge⸗ 
nannte Roſettenſtadium. Das Herz der Pflanze ſitzt in 
dieſem Wachstumszuſtand dicht am Boden, die einſetzenden 
Kahlfröſte können die Pflanzen nicht ſchädigen, zumal in den 
meiſten Fällen bei ſtarken Fröſten noch eine Schneedecke die 
Kulturen ſchützt. Hat ſich der Beſtand im Herbſt jedoch ſchon 
zu üppig entwickelt, ſo befindet ſich das Herz der Pflanze zu 
weit vom Boden entfernt und iſt den ſchlimmen Einwirkun⸗ 
gen der Kahlfröſte allzu ſehr ausgeſetzt. Aber auch ein im 
Wachstum zurückgebliebener Ölfruchtbeitand iſt ſehr ſchwer 
gefährdet, weniger durch die Kälte als durch die Näſſe. Es 
iſt alſo ſehr wichtig, daß ſowohl das vorzeitige Schoſſen als 
auch eine ſchwächliche Entwicklung vermieden werden 
müſſen. Bei einer allzu warmen Herbſtwitterung läuft die 
Saat zu ſehr auf, es iſt daher erforderlich, daß man vor 
Eintritt des Winters das „Schröpfen“ des Feldes vornimmt, 
indem man entweder Schafherden über die Felder treibt 
oder aber bis zu zwei Handbreit über dem Boden abmäht. 
Zu dichte Saat kann gleichfalls zu Auswinterungsſchäden 
führen, bei ſchwacher Entwicklung der Olfruchtbeſtände lie⸗ 
gen hauptſächlich Beſtellungsfehler vor, Olfrüchte bean⸗ 
ſpruchen einen garen, gut geſetzten und ſorgfältig beſtellten 
Boden. 


Das Auffſtellen freiſtehender Obſtſpaliergerüſte. 


Freiſtehende Obſtſpaliere laſſen ſich nicht ohne Gerüſte 
ziehen. Dieſe müſſen bereits geſetzt werden, ehe man die 
jungen Bäumchen pflanzt, und zwar gibt man ihnen, wenn 
irgend möglich, die Richtung Nord — Süd, weil dieſe fur die 


Sonnenbeſtrahlung der Obſtſpaliere die günſtigſte iſt. 
Zunächſt werden in Abſtänden von 4—5 Metern die 
Spalierpfoſten geſetzt, die im Boden in Zementſockeln ver⸗ 


Obſtſpaliergerüſt für ſchräge, einarmige Schnurbäumchen. 


Die Eckpfoſten werden außerdem noch mit gleichfalls in 
Zementſockeln verankerten Querſtützen verſehen, die ihnen 
beim Spannen der Spalierdrähte den nötigen Halt geben. 
Erſt wenn die Spalierpfoſten feſtſtehen, werden die 
Spalierdrähte geſpannt. Entweder ſpannt man zwei 
oder bei größeren Spalieranlagen auch drei Drähte, die 
recht ſtark und verzinkt ſein müſſen, damit ſie den nötige 

Halt geben und nicht roſten. g 


An dieſe Spalierdrähte werden dann der Spalierform 
entſprechend, Bambusſtäbe oder dünne Spalierlatten mit 
dünnem Draht angebunden. Die Spalierpfoſten werden 
auch noch mit einem wetterfeſten Anſtrich ver⸗ 
ſehen. Erſt nachdem das Spaliergerüſt ſteht, kann in der 
nüchſten Pflanzzeit mit dem Pflanzen der Obſt⸗ 
ſpaliere begonnen werden. 


Gartenmeiſter Karl Erwig. 


Erdbeerbeete anlegen! 


Die Erdbeere iſt eine fo köſtliche Frucht, daß der Gar⸗ 
tenfreund davon niemals genug haben kann. In jedem 
September ſollte man daher ein paar neue Beete be— 


pflanzen, denn nach der dritten Ernte läßt der Ertrag ſchon 


merklich nach. 


Man pflanze mehrere Sorten mit verſchiedener 
Blütezeit, damit das Riſiko verteilt wird. Das Frühjahr 
1939 hat wieder einmal bewieſen, daß gewiſſe Sorten, die 
bei trockenem Wetter blühten und von den Bienen gut be⸗ 
flogen wurden, den beſten Ertrag gaben. Das Riſiko zu 
verteilen, iſt übrigens ein alter wirtſchaftlicher 
Grundſatz. 


Geflügelzucht 
Hühnerhaltung im September. . 


Auf Bauernhöfen und Landwirtſchaften, wo noch kein 
Hühnerwagen vorhanden iſt, müßte er alsbald angeſchafft 
werden. Von den Landesbauernſchaften gibt es dazu einen 
Zuſchuß, und zwar je Quadratmeter eine Mark. — Ausgang 
dieſes Monats iſt die günſtigſte Zeit, die vorhandenen 


Hühnerſtallungen neuzeitlich zu geſtalten bzw. ent⸗ 
Auch 


ſprechende Umbauten oder Anbauten vorzunehmen. 
hierzu gibt es Zuſchüſſe, wenn die Anträge dafür an die 
nächſte Beratungsſtelle oder an die Landesbauernſchaften 
gerichtet werden. Dieſe betragen bei Neubauten je Qua⸗ 
dratmeter 3 Mark, bei Um⸗ und Einbauten je 1,50 Mark 
bis zu 25 Quadratmetern, bei größeren Arbeiten 1 Mark 
je Quadratmeter. Beſonders iſt darauf zu achten, daß dann 
in den Ställen, möglichſt in der Südfront, ſich große, weit 
nach unten reichende Fenſter befinden. 


Für vorgeſchrittene Junghennen iſt angekeimter Hafer, 
natürlich neben mancherlei anderen Körnern, das beſte 


Futter, das wir ihnen reichen können. Darouf, daß Grun⸗ 
futter unbedingt notwendig iſt, beſonders für die Jung⸗ 
hennen, ſollen ſie bald fleißig legen, ſei wiederholt hin⸗ 
gewieſen. Die übrigen Hühner werden dabei die Mauſer 
ſchnell und beſtens überſtehen. 


Beim Ankauf von Körnerfutter iſt nicht der 
Punkt maßgebend, daß es billig iſt, ſondern es kommt darauf 
an, daß es frei iſt von Pilzen und Brandkeimen. Sonſt 
gehen nämlich die Hühner nicht nur ungern daran, ſondern 
es ſtellen ſich ſogar öfters Vergiftungserſcheinun⸗ 
gen ein, die aber bald behoben werden, wenn die Hühner 
Magermilch zu ſaufen bekommen. 


Im September haben wir oft ſchon rauhe, regneriſche 
Tage. Da ſtehen dann die in der Mauſer befindlichen 
Hähne und Hühner fröſtelnd herum, es ſei denn, daß der 
Scharraum beſtens in Ordnung gebracht und ſtets ſauber 
gehalten wird. 


Trut⸗ und Perlhühner: Auch die Truthühner 
müſſen mit dem Hühnerwagen auf die Felder. Sie laſſen 
ſich aber auch ohne große Mühe dorthin treiben. Auf 
dieſe Weiſe iſt ihre Ernährung ſo gut wie koſtenlos, ander⸗ 
ſeits ſäubern ſie gründlich die Stoppelfelder und andere 
Acker. — Das gilt auch für die Perlhühner. Bei ihnen 
tritt allerdings der Nachteil zutage, daß nicht ſelten einige 
Hühner verlorengehen, weil ſie zu weit vom Hühnerwagen 
fortſchweifen. Bei ihnen iſt alſo ſtrenge Aufſicht uner⸗ 
läßlich. H. P. 


Bienenzucht. a 


Betriebsplan des Bienenzüchters jür den Herbſt. 


Die Herbſtſpekulationsfütterung im Auguſt und Sep⸗ 
tember empfehle ich dringend, damit viele Bienen in den 
Winter kommen, die im Frühjahr die richtigen Brutbienen 
ſind. Die Grundlagen für das ganze künftige Gedeihen 
der Völker werden in dieſem Monat geſchafſen. Im Auguſt 
regelmäßige Reizfütterung, um viele junge Bienen für die 
Überwinterung zu ſchaffen. Die Einwinterung ſchließt ſich 
Anfang September an. Bis Ausgang September ſollen 
alle Einwinterungsarbeiten erledigt ſein. 


Raſche Auffütterung der Bienen in großen Mengen 
im Herbſt iſt ſchädlich. Wie die Einwinterung, jo die Über⸗ 


winterung und Auswinterung. 


Unbrauchbares Winterfutter iſt Rapshonig, Tannen⸗ 
honig und Heidehonig. 


Die richtige Zuckerlöſung iſt folgende: Zwei Pfund 
Zucker und ein Liter Waſſer gut gekocht. Dem Volke eine 
fo dickflüſſige Löſung in der Zuſammenſetzung 100:20 zu 
reichen. wäre aber nicht naturgemäß. Man füttere getroſt 
1 Kilogramm Zucker in 1 Liter Waſſer gelöſt. Von jedem 
mit dem Zucker mitgegebenen Liter Waſſer behalten die 
Bienen nur 200 Gramm, alſo ein fünftel des Gewichts. 
Füttert man alſo 10 Liter Zuckerlöſung im Verhältnis 1:1, 
ſo ergibt das nicht 20 Pfund Winterfutter, ſondern nur 
12 Pfund, weil von den aufgenommenen 10 Pfund Waſſer 
vier Fünftel des Gewichts, alſo 8 Pfund, von den Bienen 
wieder ausgeſchieden werden. Wer beim Auffüttern das 
Gewicht des Waſſers gar nicht einſchätzt, bloß die einge⸗ 
fütterte Zuckergewichtsmenge anrechnet, geht am ſicherſten. 


Ein Zerreißen des Winterſitzes und der verkitteten 
Deckbrettchen darf dann nicht mehr geſchehen. Für die Ein⸗ 
winterung mit Zucker muß man 15—20 Pfund Zucker rech⸗ 
nen, wenn die Nahrung bis zum Frühjahr völlig aus⸗ 
reichen ſoll. 


Auf prall gefüllten Honig⸗ oder Zuckerwaben überwin⸗ 
tern die Bienen nicht gut, weil ſolche zu kalt ſind. 


Der Auguſt iſt die Zeit der Drohnenſchlacht. Wenn 
ein Volk die Drohnen abſchafſt, fo iſt das ein Zeichen, daß 
es weiſelrichtig iſt. 


Imker Erwin Redel⸗ Bromberg. 


— 


Für Haus und Herd, 
Frucht ſchalen. 
Erfriſchend und ſehr bekömmlich. 


Wenn an warmen Tagen der Appetit fehlt, dann iſt ein 
kleiner Teller voll Fruchtkaltſchale meiſt ein wahres Labſal 
und ſollte immer vorrätig gehalten werden, da ſie auch am 
Abend nach beendeter Berufstätigkeit gut mundet und be⸗ 
kömmlich iſt. Zu bereiten iſt ſie aus jeder Frucht, nur muß 
die eine oder andere vorher gekocht werden, wie nachſtehende 
Rezepte zeigen. 


Erdbeerkaltſchale: Ein viertel Kilo Erdbeeren 
halbiere man mit ſilbernem Löffel, beſtreue ſie dick mit 
Zucker und laſſe ſie eine Stunde gut durchziehen. Dann 
mit einem halben Liter kaltem Waſſer, dem Saft einer 
halben Zitrone und einem Glas Weiß⸗ oder Apfelwein ver⸗ 
. gebe man beim Auftragen noch einige ganze Früchte 

nein. 


Kirſchkaltſchale: Ein viertel Kilo rote und weiße 
Kirſchen gemiſcht, koche man entkernt und mit einem Löffel 
zerſchlagener Kerne in einem halben Liter Waſſer ſo weich, 
daß man ſie durch ein Sieb treiben kann. Wie die anderen 
Kaltſchalen geſüßt und gemiſcht, ſchmecke man fie kräftig mit 
Zitronenſaft ab und verdide fie mit wenig angerührtem 
Kartoffelmehl, ehe man ſie kaltſtellt und einige rote Kirſchen 
hineinlegt. 


Stachelbeerkaltſchale: Ein viertel Kilo geputzte 
Stachelbeeren ſetze man mit Waſſer zum Kochen auf, ſtreiche 
ſie durch ein Sieb, um ſie dann noch mit Waſſer verdünnt, 
mit Kartoffelmehl ſämig zu machen. Gut abgeſchmeckt, trage 
man ſie erkaltet mit eingebrocktem Zwieback auf. 


* 


Eutenfleiſch — zart und weiß. 


Viele Hausfrauen lehnen Entenbraten ab, da er ihrer 
Geſchmacksrichtung nicht entſpricht, es wird behauptet, daß 
Entenfleiſch einen ſtrengen „Teichgeſchmack“ habe. Das 
mag manchmal zutreffen und hängt mit der Ernährung 
der Enten zuſammen. Wo die Enten Gelegenheit haben, 
ſich den ganzen Tag über in Teichen, Flüſſen oder Bächen 
zu tummeln, nehmen ſie ſehr viel Kerbtiere, Waſſer⸗ 
pflanzen uſw. auf. Dieſe Nahrung beeinflußt den Ge- 
ſchmack des Entenfleiſches in ſehr ſtarkem Maße, und dieſe 
Enten weiſen dann auch den ſogenannten „Teichgeſchmack“ 
auf. 


Die praktiſchen Erfahrungen haben bewieſen, daß man 
den Geſchmack des Entenfleiſches ſehr ſtark 
beeinflußen kann. Man nimmt zweckmäßig in den 
letzten Wochen vor dem Schlachten eine Umſtellung in der 
Fütterung vor, es fragt ſich jedoch, ob ſich dieſe Fütterungs⸗ 
umſtellung lohnt, denn wenn der Entenhalter nur den 
Normalpreis erhält, lohnen ſich größere Futteraufwen⸗ 
dungen nicht. Man muß dann ſchon eine ganze Reihe von 
Spezialkunden haben, die einen höheren Preis zahlen, der 
durchaus berechtigt iſt, da die Geſchmacksverfeinerung nicht 
unerhebliche Koſten verurſacht. 


Werden die Enten zur Maſt geſtellt, ſo kommen ſie 
3—4 Wochen vor dem Schlachten in einen engbegrenz⸗ 
ten Auslauf. Sie erhalten in den letzten Wochen 
4 Mahlzeiten täglich, wobei darauf zu achten iſt, daß neben 
Weichfutter reichlich Hafer⸗ oder Gerſtenſchrot ver⸗ 
füttert werden muß. Um den Geſchmack des Entenfleiſches 
beſonders zu verfeinern, empfiehlt ſich die tägliche Bei⸗ 
gabe von dickſaurer Milch. Es wird ſich aller⸗ 
dings in manchen Fällen zeigen, daß die Freßluſt der 
Enten bei der zur Maſtſtellung nachläßt. In dieſem Fall 
vermenge man das Weichfutter und auch die dickſaure 
Milch mit würzigen Kräutern. die man im Früh⸗ 
jahr und zu Beginn des Sommers ſammelt und trocknet. 
Am Tage vor dem Schlachten ſorge man für eine griünd- 
liche Darmentleerung der Enten und durch reichliche Ab— 
gabe von Trinkwaſſer für eine Magenſpülung. Je leerer 
der Magen iſt, um ſo beſſer iſt das Ausſehen der ge— 
ſchlachteten Tiere und um jo beßer find fie zu verkaufen. 


Koburger Schmätzchen. 2 Eier, 2 Eßlöffel Apfelgelee, 
Marmelade oder Kunſthonig werden mit 750 g Zucker ver⸗ 
rührt. Dann gibt man 2 Teelöffel gemiſchtes Pfefferkuchen⸗ 
gewürz, 1 Teelöffel Kakao, 50 g feingeſchnittenes Zitronat, 
50 g gehackte Haſelnüſſe, 2 Teelöffel geſtoßenen Zimt, 400 g 
geſiebtes Weizenmehl, 100 g Deutſches Pudding⸗Mehl und 
2 geſtrichene Teelöffel Natron dazu. Das Ganze wird zu 
einem Teig verarbeitet, davon zunächſt eine Teigrolle ge⸗ 
formt, dieſe in kleine Stücke geteilt und breitgedrückt. Sie 
müſſen ſehr weitläufig auf das geſtrichene Backblech geſetzt 
werden, da ſie breitlaufen und dürfen nur bei mäßiger 
Hitze gebacken werden. 2 


Quark als Brotaufſtrich. 250 8 Quark werden durch 
ein Sieb geſtrichen, mit 3 Eßlöffeln Milch gut vermiſcht 
und mit Salz oder einer Priſe Zucker gut abgeſchmeckt. 
(Nach Belieben Beigabe von Kümmel, Schnittlauch oder 
Zwiebel.) 


Feinſtes Tafelſalz ſelbſt herzuſtellen. Das iſt ſehr ein⸗ 
fach: Gut getrocknetes Salz wird auf ein Brett geſchüttet 
und mit dem Nudelholz kräftig darüber gefahren. Darauf 
bringt man es in eine Flaſche, die durch einen Korken ver⸗ 
ſchloſſen wird. Je nach Bedarf werden dann hieraus die 
Salzbehälter für den Tiſch gefüllt. 


Nur ſauberes Altpapier kommt für die Wiederverar⸗ 
beitung in der Papierinduſtrie in Frage, Fettiges, 
verſchmutztes und feuchtes Einwickelpapier gehört in den 
Müll oder iſt zum Feueranmachen zu verwenden. Gutes 
und ſauberes Altpapier iſt jedoch für die Papierinduſtrie 
ein wertvoller Rohſtoff, der Holz erſetzt. 


Fettflecken aus weißen Meſſerheften zu entſernen. 
Fettflecken können durch Beſtreichen mit abgebrannter Ma⸗ 
gneſia, welche mit ein wenig Waſſer zu einem ſteifen Brei 
zuſammengerührt wird, entfernt werden. Auch ein Brei 
aus geſchabtem, weißem Ton wird zu dieſem Zwecke 
empfohlen. Nach einigen Stunden werden die Meſſerhefte 
trocken abgerieben. Dr. H. 


Entfernen des unangenehmen Geruches an den Eß⸗ 
beſtecken. Den Eßbeſtecken haftet nach dem Genuſſe von ge⸗ 
räucherten, beſonders aber von geſalzenen Fiſchen oft ein 
unangenehmer Geruch an; dieſer wird ſchnell entfernt, wenn 
man einen Brei von Lauge und Aſche bereitet und die 
Meſſer und Gabeln damit abreibt. Man kann ſich dabei 
eines Läppchens bedienen, das an einem Holzſtäbchen be⸗ 
feſtigt iſt. Dr. H. 

Die Heilkraft der Zwiebel bei Huſten und Heiſerkeit 
iſt noch nicht allenthalben bekannt. Die Zwiebeln werden 
in kleine Stücken zerſchnitten und in eine weithalſige 
Flaſche gefüllt. Hierüber wird dann klarer Zucker geſtreut 
und die Flaſche an einen mäßig warmen Ort geſtellt. Der 
ſich entwickelnde Saft iſt ein vorzügliches Mittel gegen 
Huſten und Heiſerkeit. Er wird den Kranken am beſten 
teelöffelweiſe eingegeben. 


Die Johannisbeere iſt reich an Vitaminen, insbeſondere 
an Antiſkorbutvitamin und baſenbildenden Mineralſtoffen. 
Durch den Genuß von Johannisbeeren werden Spul⸗ 
würmer vertrieben, der Speichelfluß angeregt und der 
Darm geöffnet. Gute Dienſte leiſten Johannisbeeren bei 
Entzündungen im Vereich der Verdauungs- und Harn⸗ 
organe. Obendrein bedeuten Johannisbeeren Fiebernden 
ſtets eine Erquickung. Dr. H. 


Pflaumenmus. Reife und ſüße blaue Pflaumen werden 
gewaſchen, ausgeſteint und durch den Fleiſchwolf gedreht. Die 
Maſſe wird dann in eine Bratpfanne gefüllt und dieſe auf 
den Boden des Bratoſens geſtellt. Ba 15) Grad Celſius 
läßt man das Mus langſam einkochen, indem man die Maſſe 
ab und zu einmal umrührt. Das fertige Mus wird in die 
Steintöpfe gefüllt, und die gefüllten Steintöpfe werden noch⸗ 
mals in den heißen Bratofen zum Übertrocknen der oberſten 
Schicht geſtellt. Dann werden die Steintöpfe mit Pergament⸗ 
papier zugebunden und für den Winter aufbewahrt. 
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